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Die verschiedenen Interessen der Waldbesitzer und Naturschützer
GLÜTSCHBACHTAL • Vor zwei Jahren veröffentlichte diese Zeitung einen Artikel («Nachhaltige Waldbewirtschaftung ist möglich») über das Glütschbachtal 
und dessen Wert. Nun wurde dort mit teilweise schweren Maschinen massiv geholzt. Leserinnen und Leser wandten sich deshalb an den «Berner Landboten». 
Pro Natura will im «Komplexwald-Reservat» einen Auenwald schaffen. 

«Unser Glütschbach ist als einer von den 
zehn schönsten Bächen der Schweiz no-
miniert worden», sagt ein Leser-Ehe-
paar dieser Zeitung, das seinen Namen 
nicht öffentlich nennen möchte. «Der 
Verein Gewässerperlen klassifizierte 
unseren einzigartigen Glütschbach, der 
durch einen wunderbaren Wald fliesst, 
mit einer hochkarätigen Fachjury als 
herausragend.» Vor einiger Zeit sei nun 
genau dieser Wald in nur 14 Tagen und 
zu einem grossen Teil mit schweren Ma-
schinen abgeholzt worden, damit ein 
sogenanntes «komplexes Waldreservat» 
geschaffen werden könne, so das Paar 
entsetzt. «Wir sind zu alt, um das zu 
verstehen. Aber alle sehen die Zerstö-
rung dieser Idylle. Vogelstimmen sind 
nur noch vereinzelt zu vernehmen, wo 
vorher eine grosse Vielfalt zu hören war. 
Ein kühler Zufluchtsort, der an heissen 
Sommertagen Schatten spendet, wurde 
für immer zerstört. Das ist Raubbau an 
der Natur. Wofür? Für Profit?»

Auch andere Leserinnen und Leser 
schrieben dieser Redaktion, sie seien 
«ohnmächtig» aufgrund des Abholzens 
alter Bäume. Zumal man heute endlich 
wisse, welche grosse Umweltleistung 
diese erbrächten. «Nicht zig Jungbäume 
können diese ersetzen. So kann Natur-
schutz doch nicht aussehen. Natur kann 
doch nicht dadurch geschaffen werden, 
dass man Natur zerstört!»
 
Vor Ort
Auch Katrin Sedlmayer, Co-Präsiden-
tin der IG Berner Wald, äussert sich 
zum Thema: «Es sieht aus wie fast über-
all: Alle 20 Meter gibt es Schneisen, die 
durch grosse Maschinen entstanden 
sind. Es gibt heute genug Studien, die 
belegen, dass Rückegassen verheerend 
sind und den Boden für Jahrhunderte 
verdichten.» Die Stämme seien zu rie-
sigen Holzhaufen geschichtet worden, 
«von denen das meiste wahrschein-
lich gehäckselt und für Heizungen ge-
braucht wird.» Das Tal sei im Sommer 
jeweils wunderbar kühl geblieben, und 
die Familien, die es besucht hätten, hät-
ten sich dort eingebettet und wohl ge-
fühlt. «Beim Besuch vor Ort kam ich 
an einer Bachverbreiterung vorbei, wo 
im Sommer immer Familien pickni-
cken und die Kinder im Wasser spielen. 
Dort wurden die grossen, alten, schat-
tenspendenden Buchen abgeholzt. Von 
einem kühlen Ort kann nicht mehr die 
Rede sein. Das Glütschbachtal ist nicht 
mehr, was es war; viele kleine Wege, die 
neben dem Hauptweg verliefen, sind 
nicht mehr begehbar. Es sieht schreck-
lich aus, und die Kühlwirkung der al-
ten, schönen Bäume ist gänzlich weg. 
Wir alle wissen, wie langsam Bäume 
wachsen und wie lange es dauert, bis 
der Wald wiederhergestellt ist.» 

Pro Natura habe, so Sedlmayer, die 
Fällungen damit begründet, Licht in 
den Wald zu bringen und lichtlieben-
de Baumarten zu fördern. «Als das Ge-

biet ausgezeichnet wurde, war von einer  
Auenwaldförderung keine Rede. Der 
Kanton zeigte vielmehr auf, wie er sich 
um eine nachhaltige Waldbewirtschaf-
tung bemühte … Doch jetzt wird dort 
geholzt wie in einem Nutzwald!» 

Auenwald und Biber
Das Glütschbachtal ist ein beliebtes 
Ausflugsziel, in dem sich bis anhin eine 
intakte Biodiversität entfalten konn-
te. Vor einiger Zeit wurde es durch den 
WWF als «besonders naturnah und 
wertvoll» bezeichnet und zur «Gewäs-
serperle Plus» nominiert. In der Pro-Na-
tura-Ausgabe des Januars dieses Jahres 
erschien ein Artikel zur Entstehung des 
Waldreservats als Erfolgsgeschichte.

Die Redaktion des «Berner Land-
boten» fragte bei Verena Wagner, ge-
rade zurückgetretene Präsidentin von 
Pro Natura Bern, nach, da sie mit Ge-
biet und Projekt vertraut ist und dieses 
weiterhin begleitet. Wagner begrün-
det den Holzschlag klar als Massnah-
me, den Waldrand aufzuwerten. Was 
beinhalte, dass man beispielsweise ei-
nen Krautsaum und typische, stand-
ortgerechte Sträucher fördere. Wagner 
erklärt, dass der Wald mit über 60 Hek-

tar dem Staatsforstbetrieb des Kantons 
Bern und kleinere Grundstücke den 
Burgergemeinden Strättligen, Amsol-
dingen und Zwieselberg gehören. Das 
Waldreservat habe eine Gesamtfläche 
von rund 78 Hektar. «Unter der Leitung 
von Rolf Lüscher, Waldabteilung Voral-
pen, und Christof Zahnd, Büro Pan, ist 
dieses Waldreservat schliesslich ent-
standen.» 

Lösungen für die Bewirtschaftung 
und für die Biodiversität zu finden, 
welche die verschiedenen Interessen 
abdeckten, sei nicht einfach gewesen. 
Man habe lange «zäme müesse chnor-
ze», bis man sich einig geworden sei. «Es 
hat naturgemäss viele Diskussionen 
gegeben.» Was viele Waldbesuchende 
nicht sähen: «Jede Partei hat ihre Rol-
le und ihre Interessen.» Sie selbst habe 
die grosse Offenheit der Kantonsverant-
wortlichen und Waldbewirtschafter für 
die Naturschutzanliegen von Pro Natu-
ra Bern geschätzt. «Wir möchten ja bei-
spielsweise auch dem Biber einen ange-
messenen Lebensraum bieten.» Weitere 
Interessen kämen dazu, wie zum Bei-
spiel jene der Waldbesitzer, weiterhin 
rentable Holzschläge auszuführen. 
Oder die Ansprüche des Bundesamts 

für Strassen (ASTRA), Sicherheitsan-
sprüche die Autobahn betreffend, oder 
jene der BKW betreffend die Stromlei-
tungen. «Dies sind konfliktgeladene 
Themen, die jene, die dort spazieren ge-
hen, natürlich nicht sehen oder erah-
nen können.» 

Eine der angestrebten und erreich-
ten Abmachungen sei gewesen, dass 
man vor Ort, wo es ganze Nester von 
Fichten gebe, holzen wolle und solle. 
«Dies ist sinnvoll. So können wir mehr 
Laubholz reinbringen, und damit mehr 
Artenvielfalt.» 

Pro Natura ist darüber nicht glücklich
Dass im Glütschbachtal an der erwähn-
ten Stelle bei der «alten Schlyffi» so mas-
siv geholzt worden sei, macht auch Wag-
ner nicht glücklich. «Ich muss jeweils 
leer schlucken, wenn ich die ausgeholz-
ten Flächen und die Holzhaufen sehe. 
Aber dann heisst es für mich: vorwärts-
schauen.» Sie erklärt, dass auf der Be-
wirtschaftungskarte der Betriebe er-
sichtlich sei, wo die Maschinen, einen 
gewissen Perimeter betreffend, durch-
fahren sollen. «Rückegassen werden 
im Abstand von 25 Metern eingeplant.» 
Meistens würden die Abstände dann 

doch grösser. «Aber es ist klar, wenn ein 
Vollernter durchfährt, gibt es sichtbare 
Spuren. Die gefallen mir auch nicht. Ich 
tröste mich damit, dass der Wald eine 
grosse Regenerationskraft hat.» 

Klimafitter Wald – echt?
Mehr Sorgen bereitet Verena Wagner 
die Strategie des klimafitten Waldes, 
wo ganze Flächen gerodet werden und 
im Anschluss mit sogenannt «hitze
resistenten Bäumen» aufgeforstet wird. 
So solle der Wald fit für den Klimawan-
del werden. «Ist das so?», hinterfragt die 
Naturexpertin kritisch. 

Was sie betonen wolle, so Wagner: «Ja, 
dieser Wald ist nun ein Komplexwald-
reservat, aber kein Naturschutzgebiet.» 
Komplex blieben die Ansprüche der ver-
schiedenen Nutzergruppen dennoch. 
«Ein Waldreservat heisst eben nicht au-
tomatisch, dass somit auch die Art der 
Nutzung festgelegt ist.» Sie sei sehr froh 
über alle Kompromisse und Lösungen, 
die gefunden worden seien und weiter-
hin zu suchen und hoffentlich auch zu 
finden seien. «Denn es kann schnell kip-
pen, wenn man zu viel verlangt. Auch 
die wirtschaftlichen Interessen müssen 
hier Platz haben.»� Sonja L. Bauer

Der Glütschbach gilt als einer der schönsten Schweizer Bäche.

Nicht nur Tannen, sondern auch vereinzelt Buchen 

wurden geschlagen – und sogar Eichen. Rückegasse: Der Boden ist für Jahre zerstört.� Fotos: zvg

Die Spuren der schweren Maschinen sind unübersehbar.Gemäss einem Leserehepaar wurden innerhalb kurzer Zeit wurden zig Bäume geholzt. 
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INSERAT

Der Oberländerrat tagt in neuer Zusammensetzung

VOLKSWIRTSCHAFT BERNER OBERLAND • Die  
Grossrätinnen und Grossräte aus dem 
Berner Oberland trafen sich nach den 
Erneuerungswahlen erstmals zum Aus-
tausch. Neben der Konstituierung wur-
den die Geschäfte der Sommersession 
vorbereitet. Der Oberländerrat stellt sich 
geschlossen hinter den Zusatzkredit für 
Hochwasserschutzmassnahmen in Bri-
enz. Ebenfalls wurde die Bedeutung der 
Wasserstrategie für das Berner Oberland 
intensiv diskutiert sowie Lösungsansät-
ze zur Sicherstellung von Wohnraum für 
Einheimische besprochen. Als neuer 
Präsident wurde Grossrat Alfons Bich-
sel (Die Mitte) gewählt.

Der Fokus bei der Sitzung des neu 
formierten Oberländerrats lag unter 

anderem auf der Wasserstrategie 2040 
des Kantons Bern. Darin legt der Regie-
rungsrat dar, mit welchen acht Stoss-
richtungen das Wasser im Kanton Bern 
geschützt und gleichzeitig auch genutzt 
werden soll.

Für das Berner Oberland als Wasser-
schloss des Kantons Bern ist diese Stra-
tegie von grosser Bedeutung. Intensiv 
wurde die Gewichtung von Schutz und 
Nutzung diskutiert. Dabei wurde die 
Wichtigkeit der Speichermöglichkei-
ten bei den priorisierten Projekten der 
Kraftwerke Oberhasli AG betont und 
darauf hingewiesen, dass im Rahmen 
der Berücksichtigung von ökologischen 
Rahmenbedingungen kleine Kraftwer-
ke weiterhin erhalten oder ermöglicht 

werden sollten. Ebenfalls sind Mass-
nahmen zum Schutz vor Hochwasser-
ereignissen wichtig und sollen mit Pri-
orität umgesetzt werden. 

Der Oberländerrat stellt sich ge-
schlossen hinter den vom Regierungs-
rat beantragten Zusatzkredit für den 
Hochwasserschutz in Brienz. Es ist un-
bestritten, dass dort investiert werden 
muss, um Überschwemmungen, wie 
bei den heftigen Unwettern im August 
2024, künftig zu verhindern.

Wohnraum für Einheimische
Anhand einer Motion zum Erhalt und 
zur Förderung von wirtschaftlich trag-
baren Wohnungen wurde die Proble-
matik des fehlenden Wohnraums für 

Einheimische diskutiert. Der attrakti-
ve Lebens- und Wirtschaftsraum Ber-
ner Oberland ist auf genügend Wohn-
möglichkeiten angewiesen. Das Thema 
soll auf kantonaler Ebene angepackt 
werden, die Stossrichtung der vorlie-
genden Motion mit einer gesetzlichen 
Wohnraumpolitik wird jedoch nicht 
mehrheitlich mitgetragen.� pd/slb

Der Oberländerrat setzt sich aus allen Gross­
rätinnen und Grossräten des Berner Ober­
landes zusammen. Diese parteiübergreifen­
de Verbindung steht unter dem Patronat der 
Volkswirtschaft Berner Oberland und hat zum 
Zweck, die gemeinsamen Interessen des Ber­
ner Oberlandes zu vertreten. Der Oberländer­
rat trifft sich jeweils im Vorfeld der Session des 
Grossen Rates.


